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M Mm Mk.
18. September 1917. Während sich an der englischen

Front im Westen der Artilleriekampf bedeutend steigerte,
griffen auf dem Ostufer der Maas westlich der Straß?
Beaumont—Bacherausille die Franzosen in 3 Kilometer
Breite an. Im deutschen Feuer, und Nahkampf kam
der starke Stoß zum Scheitern. — Im Osten wieder¬
holten die Rumänen ihre Angriffe und erzielten neue
Mißerfolge. — Die russische Regierung bewilligte Est¬
land. Livland und Kurland die Autonomie.

Der Krieg.
MelbM der«bnlte«KemMmg.
Großes Kauptquarlier, 17. Sept. (W. B. Amtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern rege Erkundungstätigkeit. Südlich von
Ipern scheiterten Teilsngriffe des Feindes. An der
Kanalstellung brachten pommersche Grenadiere von er¬
neuten Vorstößen gegen den Feind bei Sauchy—Shauchy
Gefangene zurück. In der Gegend von Havrincomt
steigerte sich der Artilleriekampf am frühen Morgen
vorübergehend zu großer Stärke.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Ailette und Aisne dauerten die heftigen

Angriffe des Feindes fort. Wir nahmen den Ostrand
der Höhe östlich von Vauxsillon, auf der der Feind Fuß
faßte, wieder. An der von Laffaux nach Osten führenden
Straße drückte uns der Feind etwas zurück. Am Nach,
mittag nach stärkster Artillerievorbereitung erneut vor¬
brechende Angriffe des Feindes scheiterten an dem
Gegenstoß der hier kämpfenden Hannoverschen, Braun¬
schweigischen und Oldenburgischen Reserve-Rezimenter.
Sie schoben am Abend zum Teil ihre Linien wieder»or.
Auch die südlich anschließende Brandenburgische5. In¬
fanterie Division schlug mehrfach durch Panzerwagen
unterstützte Angriffs des Feindes ab. Im Südteile »on
Vcnlly dauerten kleine Kämpfe an. In der Champagne
wurden nächtliche Vorstöße des Feindes abgcwiesen.

Heeresgruppe von Gallwitz.
An der Cotes Lorraine, bei St . Hilaire und westlich

Mittwoch, dev 18 . September 1918.
von Jvnville führten wir erfolgreiche Unternehmungen
durch. Teilangriffs des Feindes gegen Haumont und
nordwestlich von Thiaucourt wurden obgewiesen. Die
Artillerietätigkeit beschränkte sich auf Störungsfeuer.

Wir schossen gestern 44 feindliche Flugzeuge ab.
Oberleutnant Lörzer errang seinen 40., Leutnant Rumey
seinen 35. und Leutnant Thur, seinen 38. Luftsicg.

Der erste Gmeralquarriekmetster Ludevdorfl.

Sa MW«XckvMM.
Berlin,  16 . Sept. (W. B ) An der Cambrai-

front setzte der Engländer seine Angriffe fort. Aller-
dings hat es den Anschein, als ob die Stoßkraft seiner
Truppen durch die acht Tage hindurch fast ununterbrochen
fortgesetzten Anstürme bereits gelitten hat. In dem
durch den täglichen Granathagel zerriffenen, durch Rezen-
güffe aufgeweichten versumpften Gelände gleiten seine
Tanks aus und « erden unverwendbar, » ährend seine
Infanterie knietief im Schlamm versinkend sich gegen
die deutschen Stellungen vorzuarbeiten sucht. Di« An-
griffe, die der Engländer am 15. ansetzte, zersplitterlen
zwischen Havrincourt und Gouzaucourt im deutschen
Vernichtungsfeuer zu Teilstößen und brachen trotz dem
Einsatz zahlreicher, tief fliegenderSchlachtflieger zusammen.
In dem nach Süden anschließenden Abschnitt»sn Gou-
zesucourt bis Eprhy kamen sie im deutschen Abwehr¬
feuer nicht zur Entwicklung. Mit gleicher Zähigkeit
griffen dis Franzosen zwischen Ailette und Aisne weiter
an. Am Vormittag des 15. versuchten sie südlich der
S 'raße Laon—Ssissons vorzudringen. Am Aber.d folgte
dann nach mehrstündigem heftigsten Artillerreriefeuer
ein geschlossener Angriff. In dem zerklüfteten waldigen
Hügelgelände wurde erbittert gerungen und die Franzosen
von der Höhe östlich Vauxaillon wieder heruntergeworfen.
Rücksichtslos setzt Foch hier an dem Angelpunkt des
Chemin des Dames seine Divisionen ein, um in den
Ailette.Grund einzubrechen. Die französischen Verluste
sind demgemäß schwer. DaS gleiche trifft laut überein-
stimmenden Truppenmeldungen und G f̂angenenaussagen
auf die französischen Angriffe zwischen Aisne und Vesle
zu. Hier wurden außerdem 200 Gefangene von drei
verschiedenen französischen Divisionen gemacht und 24
Maschinengewehre eingebracht. Das Dorf GlenneS, das
die Senegel-sen am 12. hatten erobern können, wurde
ihnen am 15. wieder entrissen. Zwischen der Este Lor-
raine und der Mosel fühlen Franzosen und Amerikaner
gegen die neue deutsche Stellung vorsichtig vor. Den
Mißerfolg, den die geplante Abschnürung der deutschen
Divisionen im St . Mihiel.Bogen erlitten hat, suchen die
Amerikaner durch täglich sich steigend-, maßlos übertrie¬
bene Gefangenen- und Beuteziffern zu verwischen.

57 . Jahrgang.

s« «ms!r« Ser.
Berlin.  16 . Sept. (W TB . Amtlich.) Auf

dem nördlichen Seekriegsschauplatz verlor der Feind durch
die Tätigkeit unserer U-Boote weitere 20000 Brutto-
Rrgtster.-Tonnen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Berlin,  17 . Septbr. (W. B. Amtlich.) Im Sperr¬

gebiet um England wurden von unseren U>Booten
7000 Br..R.-T. versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Der tt -Bootkricg an der amerikanischen Küste.

Berlin,  14 . Sept. (zb.) Die Unterseebootskam-
pagne an der atlantischen Küste der Vereinigten Staaten
südlich von Cap Har, hat nach einer Meldung des „B.
T." in den letzten Wochen derartig an Intensität zuge¬
nommen, daß die amerikanische Kriegspresse ihrer Unzu¬
friedenheit mit den Abwehimaßregeln lebhaften Ausdruck
gibt. Unter den letzten Opfern befinden sich der englische
Dampfer „Pemistone" (4000 Tonnen), der schwedische
Dampfer„Sydland" (3000 Tonnen) und der norwegische
Frachter „Sommerstad". In der unmittelbaren Nähe
wurden zehn amerikanische Fischdampfer versenkt. Dazu
kommt noch das amerikanische Oelschiff„FredericC-llogg"
(7500 Tonnen). Als letztes Opfer der'deutschen Unter-
seeboote wird der amerikanische Kohlenfrschter„Dorothy
Barrel" (2060 Tonnen) genannt. Der Kapitän des
englischen Dampfers „Pemistone" wurde vom Untersee¬
boot gefangen genommen. Die zunehmenden Erfolge
der Unterseeboote beschäftigten das amerikanische Kabinett
in einer außerordentlichenSitzung. Die Gesamtzahl der
bisher v -senkten Schiffe an der atlantischen Küste wird
mit 31 angegeben.

9a Lult-M«.
Mainz,  17 . Sept. (W. B.) Die Stadt Mainz

wurde am 16. September und in der Nacht zum 17.
September wegen drohender Fliegerangriffe alamiert.
Während Mainz nicht berührt wurde, verursachten die
feindlichen Flieger in Oppenheim und Gauodernheim
durch Bombenabwürfe Sachschaden. Menschen sind nicht
verletzt worden.

Frankfurt,  17 . Sept. (W. B.) Gestern abend
fand um ll llt Uhr ein erneuter Fliegerangriff auf
Frankfurt a. M. statt. Die Alarmierung erfolgte recht-
zeitig. Die abgeworfenen Bomben richteten Sachschaden an.

Fliegerangriffe auf Karlsruhe und
Kaiserslautern.

Karlsruhe,  16 . Sept. Vergangene Nacht wurde
Karlsruhe von einer Anzahl feindilcher Flugzeuge ange-

Die Grafen von Ireydeck.
Roman von A. Ostland.

(Nachdruck verboten.)
(43. Fortsetzung.)

Da vergaß der Mann alles: Vergangenheit und Zu-
kunft. Nur diese Minute existierte für ihn.

Mit einem großen Satz war er neben der Tur und
schob den schweren Riegel zurück. Einen Augenblick spater
lag sein Kind schluchzend an seiner Brust.

. 12. Kapitel.
Unter schwerem Verdacht.

Wie eine Spukgestalt war Hilda durch den dunklen
Wald geglitten. Immer wieder hemmte sie den eilenden
Schritt und horchte zurück.

Sie kannte ja hier jeden Weg und Steg, und doch
war es ihr oft, während sie auf den lichtlosen Pfaden
vorwärts hastete, als sei ihr alles fremd geworden. Ge-
ipensterhaft und drohend standen die blattlosen Bäume
und reckten ihre dürren Aeste gegen den schwarzen Himmel.

Dann und wann verfing sich einer der Zweige in
Hildas flatterndem Gewand, in dem der scharfe Wind
wühlte; dann fchien es ihr, als strecke sich eine Hand
nach ihr aus, die sie mit Gewalt zurückhalten wollte.

Sie riß sich bebend los und floh weiter waldeinwärts.
Hinter ihr schrie ein Nachtvogel scharf und heiser. Das

Mnge TMs - n ergriff ein Schauder; fast reute es sie, im
Stimme Herzens gefolgt zu sein.

Und >r»noch trieb die Sehnsucht sie vorwärts, bis
Sehnsucht ,ach dem einzigen Menschen, welcher durch di«
rngsten Bllnde der Natur an sie gefeffelt war, der ihr
neistehen würde in den schwersten Lebenstagen, welche ihk
vrohten.

„Vater! Lieber Vaterl"
Sie flüsterte immer wieder das Wort vor sich hin».

uls fände sie schon in dem Klang desselben Ruhe und
«rieben.

Aber dann tauchte wieder das Antlitz des Mannes vor
ihr auf. den sie Vater nannte. Diese verwüsteten Züge,
diese leidenschaftlichenAugen, diese fast gebrochene Gestalt.
Und all das Unklare, Seltsame, was diesen Mann um¬
gab, fiel ihr schwer auf das junge, unerfahrene Herz.

Und doch lief sie vorwärts, schneller, immer schneller;
und alle ihre Bedenken, ihre Zweifel und bangen Ah-
nungen zcrslatterten vor der Freude, ihren Vater endlich
wiederzusehen. ^ ,

Sie jagte nun förmlich dahin und horchte nicht mehr
zurück. Sie vernahm es auch nicht, daß ihr jemand folgte,
daß hinter ihr ein gedämpfter Schritt auf dem Wald¬
boden erklang. _ . ,

Und sie sah auch nicht Erich Günthers leicht gebückte,
vorgeneigte Gestalt, die ihr so rasch als nur möglich
nacheilte. Der junge Mann batte den Weg nach dem ein¬
samen Forsthause scharf beobachtet.

Seit mehr als einer Stunde lag er ,m Gebüsch ver-
steckt auf der Lauer. Immer noch hatte er heimlich ge-
hofft, daß er sich am Vortage geirrt habe, daß er die
Worte der Verabredung falsch verstanden hätte.

Wie sollte Hilda Wentheim, die kleine, in strengster
Zurückgezogenheit ausgewachsene Spielgefährtin seines
Bruders, wie sollte sie dazu kommen, in finsterer Nacht
mit einem Fremden sprechen zu wollen?

Eri-h Günther dachte an Georg, der unter schwerem
Verdacht yt Hast saß, und sein Herz zog sich zusammen in
einem heißen, wilden Weh.

Er wußte, mit welcher Liebe und Treue Georg
an Hilda hing, wie er sich um sie sorgte, wie er um sie bangte.
Hilda Wentheim erschien Erich wie ein Vermächtnis.

Er muhte sie schützen, für sie sorgen, mußte Gefahren,
welche sie vielleicht selbst heraufbeschwor in kindlicher Un-
ersahrenheit, aus ihren Wegen räumen, solange sein Bruder
der Freiheit beraubt war.

Ganz leise schlich sich in Erichs Herz.neben aller Furcht
und Sorge auch ein Mißtrauen gegen Hilda ein.

Dieses Mißtrauen verstärkte sich noch, als er jetzt die
schlanke, zarte Gestalt des jungen Mädchens durch Nacht
und Sturm dem Forsthause zueiten sah.

Immer wieder tauchte sie vor »hin aus, geschiar aue
die heimlichen Schleichwege und Iägerpfade einschlagend.
die vielleicht außer den Forstleuten nur sie kannte. Manch¬
mal vermochte er kaum, ihr zu folgen, so sehr eilte sie.

Ietzt trat sie hinaus auf die kleine Waldblöhe, welche
das alte Forsthaus umgab. ^ „ .... .. .

Erich fab, daß durch irgend eins der Fenster plötzlich
ein schnell aufflammender, gleich wieder verlöschender
Lichtschein brach; er sah auch die schattenhaften Umrisse
einer männlichen Gestalt am Fenster und vernahm einen
halb unterdrückten Ausruf, welchen er allerdings nicht
verstand.« ^ &QS  j unse  Mädchen um das einsame Haus
lief. Er folgte ihr immer in einiger Entfernung, aber
nahe genug, um alles genau zu beobachten.

Dann wurde die hintere Haustür? von innen geöffnet,
und eine schlanke Männergestalt erschien auf der Schwelle.
In dem ungewissen Lichte der flackernden Kerze konnte
Erich nicht unterscheiden, ob der Mann alt oder jung sei.

Er konnte nur die stürmische, leidenschaftliche Ge-
bärde sehen, mit welcher der Wartende die Arme nach
Hilda Wentheim ausstreckte und die zarte Gestalt an seine
Brust riß.

„Endlich. Liebling! Endlich I"
Das Mädchen lag in den Armen des Fremden, als fei

dies der einzige Platz, der ihr gehöre.
Und sie duldete es, daß der Mann sich niederneigte

und sie küßte auf Mund und Augen, Stirn und Wangen
mit einer heißen, leidenschaftlichen Zärtlichkeit.

Einige Minuten standen die beiden so eng umschlungen,
dicht aneinandergedrängt, als ob sie sich nie mehr lassen
" °^Da'nn löste der Fremde seine Arme von dem schlanken
Leib und zog Hilda Wentheim über die Schwelle hinein
in das dunkle Zimmer. Die schwere Tür verschloß er sorg-
iältig von innen. _.. . .

Erich Günther griff sich mit beiden Händen an den
fieberheißen Kopf. Was hatte er gesehen? Was konnte
das alles bedeuten?



griffen. Die abgeworfenen Bomben fielen bis auf eine
auf freies Feld. Eine Person wurde schwer, drei leicht
verletzt. E '.n in der Nacht vom 14. September zwffchen
10 und 11 Uhr erfolgter Angriff eines feindlichen Flug¬
zeuges auf die offene Stadt Kaiserslautern, wobei einige
Bomben abgeworfen wurden, verursachte einigen Ge¬
bäudeschaden. Leider wurden zwei Personen getötet,
eine Person schwer und drei Personen leicht verletzt.
Auch in der näheren und weiteren Umgebung Kaisers,
lautern wurden Bomben abgeworfen, die teils, ohne
Schaden anzürichten. auf freies Feld fielen, teils^ ge¬
ringen Sachschaden in Ortschaften verursachten. Auch
hier wurde eine Person getötet und einige leicht verletzt.

Notlandung in Seeland.
Rotterdam,  17 . S -pt. (T . U ) In der Provinz

Seeland landeten am Sonntag und Montag 4 Flug¬
zeuge, welche mit 8 englischen Fliegerosfizierenbemannt
waren. Sic wurden sämtlich interniert.

I« KmeiM-msrilA XmtsMit
Wien.  17 . Sept . (W. B.) Amtlich wird verlautbart

vom 16 September: .
Bei Mori und auf dem Monte Cimone wurden

feindliche Patrouillen abgewiesen. An den Sieben Ge¬
meinden scheiterten mehrere rtalremsche Borstöße. Im
Brenta -Tal drückte der Feind unsere Feldwachenlimen
etwas zurück. Im albanischen Küstengebiet versuchten
die Italiener vergeblich, uns den Raumgewinn der
» »* " Generalstabes.

Einheitliche Note an alle Neutrale« und
Kriegführende«.

Wien.  17 . Sept . (T . U.) Die Note Burians ist
den sccreditierten Vertretern der neutralen Machte,
welche die Vertretung der feindlichen Staaten übernommen
haben, sowie den Vertretern der verbündeten Machte
Sonntag nachmittag 5 Uhr überreicht worden. Samt !.che
Regierungen haben gleichlautende Note erha.ten und
zwar in französischem Texte. Nur die Note, die dem
Nuntius des Papstes überreicht wurde, hat einen etwas
anderen Wortlaut und erwähnt zuglerch die Bemühungen
des Papstes um den Frieden.

Der österreichische Kriegsminister über
die Kriegslage . . , „

Wien,  15 . Sept . (W. B.) Meldung des k. k.
Wiener Korrespondenz Bureaus : Im Laufe der dem
Vertreter der „Neuen Freien Presse" gewahrten Unter,
redung erklärte der Kriegsminister v. Stöger -Steiner
u. a.: Durch den Friedensschluß mit Rußland fanden wohl
die Kampfhandlungen im großen an dreser Jront ein
Ende, aber die auch heute noch ungeUärten Verhältnisse
und fortdauernden Wirren im Innern Rußlands zwingen
uns , wachsam zu sein und ansehnliche Kräfte an dieser
Front weiter zu erhalten. Die trotzdem an der Ost.
grenze freigewordenen Formationen mußten aber der
Südwestfront zugeführt werden um das dort bis dahin
sehr zu unseren Ungunsten vorhandene Kräfteverhältnis
auszugleichen. Eine tatsächliche Reduzierung der Armee
im Felde konnte nicht eintreten, wohl aber wurde die
Kampffront kürzer. Die stets zunehmende_Intensität
der Kampfsührung ließ aber kerne Materialersparnis zu.
Aus die Frage, welches Urteil der Kriegsminister über
die militärische Lage im Westen habe, erwiderte er: „Der
französische Angriff zwischen der Ancre und der Aore
war zweifellos sehr geschickt vorbereitet worden und hat
die deutschen Truppen einigermaßen überrascht, dement-
sprechend auch einen Anfangserfolg gezeitigt, den auch
mein preußischer Kollege gelegentlich als »Schlappe
bezeichnet hat . Diese Aufrichtigkeit rechtfertigt schon die
größte Zuversicht. Die Deutschen zogen radikal aus der
eingetretenen Lage die günstigste Konsequenz. , Bei steter
und intensivster Abnutzung der fortgesetzt schwer an-
oreifenden feindlichen Massen nahmen ste ihre Haupt,
kräfte aus die starke ttefgegliederte Winterstellung von
1917/18 zurück, wodurch nicht nur erhebliche Kräfte

durch die kürzere Linie frei wurden, sondern auch dem
Feinde ein Kampfgebiet aufgezwungen wurde. ,n dem
das voraussichtliche Überwintern umsomehr Schwierig¬
keiten bereiten wird, als es den Deutschen meisterhaft
glückte, bei dem planmäßigen Zmückweichen sämtliches
Material zu eigenem Nutzen zu bergen. Bei diesem
Manöver gelang es der deutschen Zähigkeit, dieselbe
Strecke durch die Nachhuten viermal solange zu be.
haupten, als die Hauptkräste des Feindes im Fruhichr
dies unfern Verbündeten gegenüber vermochten. AuS
dieser kurzen Darlegung der letzten großen Ereignisse
kann wohl j ' der sehen, daß die Initiative nach wie vor
bei den Deutschen verblieb, und zwar in taktisch Vorteil.
Hafter Art, da die empfindlichen Ausbauchungen der
ganzen Front wegfallen. Nun stehen beide Parteien
vor neuen Eutschlüssen. Ich glaube man braucht kem
Stratege zu sein, um mit einem Blick auf die Karte zu
erkennen, daß unsere Bundesgenossen hierbei den hoff,
nungsvolleren Einsatz habenFrlebenswünsche.

Genf.  16 . Sept (T . 11) Anläßlich der Eröffnung
der Genfer Redin-Ausstellung gab der französische
Generalkonsul Pralan der Erwartung Ausdruck, daß die
Friedenswünsche der Völker nicht allzulange mehr ihrer
Erfüllung harren würden. Der traurigen Epoche der
Zerstörung und Zersleischung werde hoffentlich eine lange
neue Ära der Aufrichtung in allen Kulturgebieten so gen.
Kurz nach Schluß der Eköffnungsfeier wurde der Wiener
Vorschlag bekannt, dessen„Für und Wider" das Publikum
lebhaft erörtert. Die vorliegenden Pressekommentare
sind sehr dürftig. Das Hauptinteresse » endet stch der
Frage zu, ob die Wiener Regierung auf das Entgegen¬
kommen eines neutralen Staates bezüglich des Ortes
der geplanten Versprechungen rechnen könne. Viel komme
aus die Haltung der Londoner Konferenz an.

Da, Echo der MniMtk SSm.
Berlin,  17 . Sept . Zur Note Burians veröffentlicht

die .Nordd. Allg. Ztg." folgende Wiener Information:
Man verzeichnet es als selbstverständlich, daß das Wiener
Kabinett nicht »orging. ohne seine Bundesgenossen vor.
her von diesem Schritte zu verständigen und betont, daß
wenn Graf Burian allein die Initiative ergriff, hierbei
k-ineswegs die Absicht einer separaten Aktion sondern
die praktische Erwägung ausschlaggebendwar, das der
Vierbund und dessen alliierte Gegner nicht von vorn-
herein auf der angestrebten Aussprache als Grupp ; an
einander gegenüber stehen sollen. Wenn irgend-semand
etwa 'im feindlichen Auslände aus dem Schutte des
Wiener Kabinetts folgern sollte, daß sich eine difftren.
zierende Behandlung Österreich-Ungarns durch-uhren
ließ; so wäre die« 'ein vollkommener Trugschluß, da
Österreich Ungarn und seine anderen Verbündeten unzer-
trennÜRr verbunden fctett unfe Blcticn, tnxt Qucit seinen,
diesem unerschütterlichen Verhältnis entspringen und
entsprechenden Konsequenzen. Jede stElbstandig?Stellung¬
nahme Österreich.UngarnS in dieser Hinstcht sei selbstve".
ständlich absolut ausgeschlossen.

Schweiz.
Bern.  16 . Septbr . (zf.) Es gibt, soweit sich

Augenblick schon übersehen läßt , inder deutsch-schmeizeris
Presse kein Blatt , daß die Friedensnote Österreich Ungar
nicht aufs Wärmste begrüßte. Bei allen begreif!:
Zweifeln will man auch vorläufig die Hoffnung
einen Erfolg nicht aufgeben. Die „Neue ZüricherZeitun
schreibt: Die Neutralen , die selbst unter dem Kri
immer mehr leiden, werden den Schritt der Leitung
Donaumonarchie begrüßen, hoffentlich ohne sich gegen
den Vorwurf parteiischer Gesinnung verwahren zu müssen,
denn sie ersehnen einen Frieden, der auf daS Recht g«.
gründet ist. einen Zustand , der nicht im trügerischen
Gleichgewicht der Völker, sondern in der starken Einigkeit
der Staaten ruht , im Bunde gleicher und ffreier Völker.
Das zeigte die Rede des schweizerischen BundeSprastdentev
Calonder. Die „Neue Züricher Zeitung" beklagt ez
dann, daß den Ententesufchsuungen von „Strafgericht",
von „Kreuzzug", von der „Ausrottung des MilrtartsmuS' .
von der „Befreiung unterdrückter Völker" auf der Seite
der Zentralmächte immer noch keine Tat entgegenstch.
die sie zu entkräften vermöchte. Die Wahlresorm-Vorlage
der preußischen Regierung werde von den herrschenden
Parteien grausam entstellt, ein eindrucksvolles Argument
gegen die' Vorwürfe politische? Unfreiheit sei da verloren

DaS Züricher Blatt legt dar . wie klein die

Wien.  15 . Sept . Die Note Burian wird von der
hiesigen Presse ausnahmslos lebhaft begrüßt, wenn auch
die Meinungen über ihren Erfolg ziemlich weit aus.
einandergehen. Die „Neue Freie Presst" sagt: Nur zwU
Möglichkeiten sind gegeben: Wenn die Entente wirklich
nur für das Wohl der Völker den mördenschen aller
Kriege verlängert, müssen ihre Vertreter kommen, um
über die Prinzipien , wie dieses allgemeine Ziel verbürgt
«erden könne, zu sprechen. Wenn sie die Zusammen,
kunft verweigert, dann wird sie vor ihren eigenen Bol.
kern und vor der Menschheit bloßgestellt. » e l sich zergt.
daß sie landhungrig , machtgierig und beutesüchti, ist.
Eine Besprechung über die Grundsätze »on Wilson soll
statlsinden. er würde sie ohne Verlegenheit n cht »er.
weigern können. Graf Burian glaubt an die mm-
täcische Entscheidung nicht, das ist der Ausgangspunkt
seiner Note. Die Friedensfrage ist aufgerollt._

gegangen. ~ ~~ ^ - - .
Aussichten auf Verständigung heute scheinen, da man
über die Fragen der Kriegsentschädigung, über dar
Oümtproblem . die Kolonialfragen und die Wlrts-yasts.
Verträge noch keineswegs einig sei. Dennoch dürfte die
Hoffnung nicht aufgegeben werden. Die Lage fei ja
ganz anders, als beim Friedensangebot vom 12. Dezember
1916 Heute habe einer, der damals neutral gewesen
sei, als Verteidiger zu sprechen. Mit banger Sorge
blickten Millionen auf den Lenker einer Welt, der sie
gegen und nach ihrem Willen regiere, aus den Präsident«,
Wilson. Die „Neue Züricher Z^ tung " vergcht mcht.
daran zu erinnern, daß auch in Amerika stch die Gefahr
des Irrglaubens in militärischen Lösungen der Politik
ergebe. Dennoch gebe es heute für die Entente eine
Überlegung, die sofortigen Besprechungen über d e Ein.
leitung von Friedensverhandlungen günstig fer. Trotz da
staunenswerten Widerstandsfähigkeit der Zmtralmachte^
und obwohl daS Gewicht der Entente den Damm bet
deutschen Heere noch lange Nicht, vielleicht nie zu brechen
vermöge, ginge auch ohne militärische Niederwer̂ W
den Zentralmächten viel verloren. Kolonialer Besitz
Rohstoff- und Absatzmärkte.

Italien . j
Lugano.  16 . Septbr . (zs.) Die italienische Prch

teilt vorläufig nur einen Auszug aus der österrerchrschen
Friedensnote mit , obwohl der volle T«xt schon lange
hat übermittelt werden können. Die bisherigen Kom.
mentare find auf das Thema gestimmt, daß dre Mtttm
machte den Frieden nicht ernstlich wollten, vielmehr nur
beabsichtigten, durch Schürung der Friedenssehnsucht den
inneren Widerstand der Ententevölker zu schwachen, und
daß deshalb die Regierungen sofort eine wlrk,ame
Gegenerklärung abgebrn sollten. Der „Corriere schreibt^
Die österreiche Note bedeute die Krönung der F neben?,
offensive und unterscheide sich von den vorhergegangenen
Kundgebungen der deutschen und österreichischen Staat ?.
Männer nur durch ihre feierliche diplomatische Form.
D-ch vermisse man vor ayem einen Hinwers aus eine
konkrete Grundlage für das Friedensprogramm , sodq
die Note das gewohnte und hinterlistige Manöver bedeute.
Da hinter der Kundgebung ohne Zweifel Deutschland
stehe, so sü Mißtrauen doppelt am Platze. Der Appel
an den Papst bedeute eine niedrige Intrige , um d-S
humanitäre Gefühl des Hauptes der Christenheit z«
politischen Zwecken auszunutzen. Wenn Österreich und
Deutschland Frieden wollten, so sei das bei den Verband«
ländern noch mehr der Fall . Aber das alte Intrigenspiel
könne weniger Erfolg haben als je, da man nunmqll
die Masken der Mittelmächte wohl kenne. Der Verband
habe seinen Völkern gegenüber die Pflicht, unverzuM
mit einer einheitlichen Eklärung hervorzutreten, ja  »

rannt t>att>, Hilda ljatte hier tn Dte|er Einsam»«» mitten
in der Nacht, eine heimliche Zusammenkunft mit einem
Mann? Sie ließ sich mm ihm küssen und herzen, sie
blieb bei ihm in dem öden Hause zu dieser Stunde?

War denn das alles überhaupt möglich? Konnte so
wahr sein?

Und was sollte er selbst nun tu r? Warten, bis Hilda
wiederkam? Ihr entgegentreten, sie offen fragen, oder Uck
den Eintritt hier gewaltsam erzwingen? Aber Erk.
ther kannte das Forstbaus sehr genau.

Er wußte, daß es drei Ausgänge besaß, und dâ ^
daß es für einen einzelnen fast unmöglich sei, jem»--
hier zu überraschen. Die beiden würden das Haus
einer anderen Seite verlassen und einfach die Flucht er¬
greifen. —

Also das ging nicht. Er mußte warten.
Aber wenn Hilda sich am Ende doch in einer Gefahr

befand, welche sie in ihrer gänzlichen Unerfahrenheit
unterschätzte?

Erich Günther schlich um das einsame Haus wie eir
Raubtier.

Aber er entdeckte keine Ritze, keinen Spalt, durch der
man hätte einen Blick in einen der Räume werfen können
Vor den Fenstern lernen nun die beiden Holzläden; keir
Lichtschimmer, kein leisester Ton drang heraus.

Im Schuppen, welcher an das Haus anstieß, und
bei dem die breite, gutgehalteue Fahrstraße vorüberführte
stand das Automobil, wie es schien, schon zur Fahrt ge¬
rüstet. Sogar die beiden Vorderlampen waren schon ange
zündet, allerdings auf die niedrigste Flamme zurückgeschraubt
Sie glühten wie zwei bösartige, funkelnde Augen durch da«
Dunkel. ,

Erich Günther begriff alles dies einfach nicht. Er»
Mann, der ein so schönes, feines Automobil besaß, mußt»
reich sein.

Solange Erich die Schloßbewohner kannte, hatte et
hier keins der modernsten Fuhrwerke gesehen. Der alt«
Graf von Freydeck und sein Sohn Hugo waren kein«
Freunde der Automobile gewesen, und auch die weniger

Freunde und Bekannken waren bisher noch immer vsm
altmodischen Wagen treu geblieben.

Und Hilda kannte dennoch jemand, der ein solches
Fahrzeug besaß, kannte ihn so genau, daß sie zur
Nachtzeit hier in diesem vollkommen verlassenen Hause
mit ihm zusammentraf, ihm dadurch ein seltsames Vertrauen
beweisend!

Erich Günther ging wieder zurück nach jener Tür, durch
welche das junge Mädchen eben erst in das Forsthaus
geschlüpft war.

Hier kauerte er sich, immer angestrengt auf ein Ge¬
räusch von innen horchend, auf den Stuien des Hauses
nieder und versank in ein dumpfes Nachsinnen.

Hätte Erich Günther einen einzigen Blick in den be¬
haglichen Wohnraum werfen können, wo Fritz Wentheim
und Hilda beisammen waren, sein Erstaunen und seine
Entrüstung wären wohl um ein beträchtliches gestiegen.

Wentheim, welcher schon den Nachmittag hier in
seinem heimlichen Obdach verbracht hatte, war nicht müßig
gewesen und hatte mit einem ihm stets eigenen Talent
mit den steifen, altmodischen Möbeln der Försterin ein
Eckchen zusammengebaut, wie man es sich anmutiger und
gemütlicher nicht vorstelleu konnte.

Querüber zwischen zwei Fenstern stand ein altes,
kleines Sofa, doch waren so viele der einfachen, hübschen
Leinenpolsterchen, die man derzeit um billiges Geld erhielt,
darauf verteilt, daß es für zwei Personen einen höchst be¬
haglichen Ausruheplatz bot.

Daneben stand ein Tischchen, bedeckt von einer bunten
Decke, der große, kupferne Samowar stammte bestimmt
aus dem Hausrat der Urgroßmutter der Försterin, so
altertümlich war seine Form.

Aber er war blitzblank geputzt, und das Licht der
einfachen Hängelampe spiegelte sich darin in hundert
glitzernden Reflexen.

Unter dem freihängenden Kesselchen glühte die blaue
Spiritusflamme, und das Brodel» des Wassers bildete
einen feinen, heimlichen Grundton zu dem wilden Auf»
rauschen der Waldbäume, welchcs hier und da hereindrang.

Ein weißes Körbchen voll feinen Backwerkes» ein Paar

bemalte Taffen, die silberne Zuckerdose— altes_ytan®
auf einem zweiten Tisch bereit für einen kleinen Imbiß. M
schlanken, geschliffenen Gläsern blühten einige herrliche Rosen-

Und zwischen all dem hantierte das junge Mädchen
mit ihren feinen, weißen Hände», und ihre reizende Gestalt
fügte sich schön und harmonisch in diese Umgebung. U

Fritz Wentheim saß in der Sofaecke, und seine Ang^
ließen nicht von ihr, nicht einen einzigen kurzen Mom.eni-
Es war, als könne er sich nicht satt sehen an dieser Er>
scheinung voll von einer seltenen Lieblichkeit, als könneN
den Frieden dieser Stunde gar nicht genug auskosten. J

Hilda hatte sofort nach Georg gefragt. Aber er haulj
sie bittend angesehen.

„Kind, ich habe mich so über alle Maßen nach dir ge'
sehnt. Die erste Viertelstunde— nur diese— schenke inik>
Dann sollst,du alles, alles hören!"

Fritz Wentheim faß ganz still da und sah Hilda«
und er dachte immer wieder, daß dies ein einziW
kurzer, schnell verfließender Augenblick des Glückes fei fl
ihn, den Ruhelosen, den das Leben auf feinen Woge»
einmal hoch emporhob, dann wieder tief hinabfchleuder«

„Liebling! Mein Liebling I"
Er sprach das Wort immer und immer wieder hin»

in die Stille ringsum. Und jedesmal kam das jung
Mädchen ein wenig scheu und zögernd heran, schmieg»
HM pin ->n 9IitrtpnhlirP anrtfirh an ihn und buick-te düv"sich einen Augenblick zärtlich an ihn und huschted
wieder fort, wie ein zarter, leichter Schmetterling.

Aber jetzt, da sie sich endlich still gegeuübersaß^
jetzt hielt sie es nicht länger aus. M

„Haft du — hast du Georg selbst gesehen?" fräs
sie beklommen. M

Ein flüchtiges, fast mitleidiges Lächeln glitt um feM
Mund. *

Wie weltunerfahren doch dieses Kind war! Er >
es ihr doch schon oft gesagt, daß er unter fremdem NaM^
und nur zu flüchtigem Aufenthalt hier wieder aufgetaUv
sei, daß ihn niemand erkennen dürfe und solle.

Nun glaubte sie, er werde sich selbst mit Polizei W
Gericht in Verbindung setzen! m

„Selbst sehen tonnte ich Georg Günther nicht," W



Wäre besser- gewesen , wenn diese Erklärung gleichzeitig
mit der Ankündigung der österreichischen Nste m der
Berbandsprrffe erschienen wäre, um jeder vergiftenden
Wirkung vorzubeugen.

Frankreich.
Genf,  16 . Septbr . (zf.) Wie sich aus den weiteren

heutigen Meldungen der französischen  Agenturen
ergibt , waren Clemenceau und Pichon gestern von Paris
abwesend . Daraus erklärte sich die späte Veröffentlichung
der österreichischen Note , und daraus darf man such
den Schluß ziehen , daß diese neue Note in Paris sehr
wahrscheinlich weniger unüberlegt behandelt wird als
die bekannte Friedensoffensive Czernins . Der „Pitit
Parisim " gibt auch zu , daß die Antwort der Entente
erst nach reiflichen Verhandlungen erfolgen werde und
gewiß nicht leicht abgeiaßt werden soll . Man könne sich
vorstellkn , daß die Entente die Gelegenheit benutzen
wolle , um sich mehr an die Völker als an die Regierungen
der Mittelmächte zu wenden . Das „Echo de Paris"
vermutet , daß die spanische Regierung mit der über.
Mittelung der österreichischen Note betraut worden sei.
Nach alledem darf man wohl darauf rechnen , daß die
Aussprache über die österreichische Note in den nächsten
Tagen in verschiedenen Strömungen der öffentlichen
Meinung in der Preffe zum Ausdruck bringen wird.

England.
Haag,  16 Septbr . (zf .) über das Echo , das die

Friedensnote des Grafen Burtan in der englischen Presse
gefunden hat , liegen hier ausführliche Mitteilungen vor
Sie lassen deutlich erkennen , daß eine Einheitlichkeit der
Gedankenganges in der Presse zum Ausdruck kommt,
wie er vorher nie bestanden hat . Selbst der Londoner
Korrespondent des „ Manchester Guardian " unterwirft
sich dieser amtlichen Presseleitung , während die in
Manchester arbeitende Redaktion zu ganz anderen Er¬
gebnissen kommt als ihr Korrespondent . Die scharf
ablehnenden Leitsätze , die die Regierung der Presse gegeben
hat , lasten sich genau erkennen , da sich Reuter beeilt,
sie der Welt mitzuteilen , während die Äußerungen der
zu Verhandlungen geneigteren „Daily News " und der
Redaktion des „Manchester Guardian " von Privat¬
korrespondenten nach Holland telegraphiert werden mußten.
Der erste Leitsatz ist der , daß die österreichische Note in
Wirklichkeit in Berlin fabriziert worden sei. Dieser
Gedanke kehrt in erster Reihe in der konservativen Presse
wieder , so vor allen Dingen in der „Times ", in der
„Morning Post " , im „Daily Expreß " us« . Die zweite
stets wiederkehrende Behauptung ist die , daß das Friedens,
angebot darauf berechnet sei, eine Art Waffenstillstand
oder doch eine Erschlaffung der an der Front kämpfenden
Ententetruppen herbeizuführen , damit Hindenburg und
Ludendorff Zeit gewännen , während der Unterhandlungen
die deutschen Truppen zu reorganisieren und ihre Kampf,
fähigkeit wiederherzustellen . Auch findet sich in der
rechtsstehenden Presse allgemein der Satz , daß Deutschland
zunächst geschlagen « erden und seine Niederlage anerkennen
müsse , bevor Unterhandlungen denkbar seien.

Schtvellorr.
Stockholm,  16 . Septbr . (zf ) Die in den ersten

Nachmittagsstunden bekannt geworder .e Nachricht von
der österreichischen Friedensinitiative wird hier mit der
größten Bewegung ausgenommen , überall wird davon
gesprochen . Man empfindet den Schritt der österreichischen
Diplomatie als eine große Tat . Mit äußerster Spannung
erwartet man die Antwort der Entente . Eine Ablehnung
würde dieser bei der heutigen Stimmung des schwedischen
Volkes aufs stärkste schaden.

Amerika.
New York,  15 . Septbr . (W . B .) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Der Vertreter der „Associadet
Preß " in Washington  telegraphiert : Die amtliche
Ansicht der amtlichen Kreise in Washington von den
österreichisch ,ungarischen Vorschläge auf eine Besprechung
des Friedens ist folgende : ÖsterreichUngarn ist im
Zusammenbrechen . Anstatt die Zeit mit einem Friedens,
geschwätz zu vergeuden , das schlimmer als nutzlos sein
würde , ist es jetzt die richtige Zeit , eS aufs härteste zu treffen.

Solange eine förmliche Besprechung des österreichisch-
ungarischen Vorschlages nicht möglich ist , da der amtliche
Wortlaut noch nicht eingegangen ist , soll doch von befugter
Seite fsstgestellt werden , daß jeder Schritt , der von den
Vereinigten Staaten getan werden könnte , im Einver.
ständnis mit den Alliierten geschehen wird . Amtliche
RegierungSkreise lassen bekannt werden , daß gegenüber
der in der Presse eschienenen Fassung deS österreichisch-
ungarischen Angebotes nur eine Antwort möglich ist
und das sei der Schlußsatz aus Wilsons Rebe in Baltimore
im April : „Deshalb ist für uns nur eine Antwort hierauf
möglich : „Gewalt ! Gewalt bis zum Äußersten ! Gewalt
ohne Begrenzung und Beschränkung !"

Berlin,  17 September.
. — Der Reichskanzler empfing im Laufe des gestrigen
Tages die Führer der Mehrheitsparteien des Reichstages , die
Abgeordneten Gröber und Erzberger vom Zentrum und
Fischbeck von der fortschrittlichen , sowie Scheidemann
von der sozialdemokratischen Partei . Es wurde in dieser
2 ^ stündigen Konferenz die Aussprache über die Wiener
Friedensnote , die die Parteiführer am Abend vorher
mit dem Staatssekretär von Hintze gehabt hatten , fort-
gesetzt und auch eine Reihe innerpolilische Probleme be¬
handelt . Die StaatrSsekretäre Wsllraf und von Hintzr
wohnten der Konferenz bei . Heute « erden die Vertreter
der Mehrheitsparteien im Reichstage eine vertrauliche
Besprechung abhalten , um sich über die Einberufung
des HauptauSschuffes schlüssig zu werden . Ob de:
Ausschuß noch im Laufe dieser Woche zusammeatreten
wird , ist nicht sehr wahrscheinlich ; die endztltige Ent-
scheidung darüber wird von dem Ergebnis der heutigen
Besprechungen und Verhandlungen mit der Regierung,
die alsdann sofort über diese Frage eingeleitet wird,
abhängen . Unter dem vorgesehenen reichhaltigen Br-
ratungsstoff befindet sich auch die Reform deS diplomati-
fchen Dienstes. WIM.

Türkei.
- K o n st a n t i n o p e l , 16 . Sept . (zf.) Der bisherige

Militär -Bevollmächtigte für die Türket General von
Lossow wird Ende September seinen hiesigen Posten
verlassen . Zu seinem Nachfolger ist Major v . Falcken-
Hausen ausersehen . General von Lossow hat den biesizen
Posten im Sommer 1915 angetreten . Bereits "vorher
bis zum Frühjahr 1914 war er als Reformer in der
Türkei tätig . Im Baikankrteg befehligte er mit vielem
Erfolg die rechte Flügeldivision der Tschataldja -Stellung
am Derkos -See . General von Lossow zählte zu den
populärsten Erscheinungen in der Türkei . Er war stets
mit ganzer Kraft bestrebt , seine « ertvolleu Erfahrungen
für den Ausbau der deutsch -tückischen Beziehungen nutz¬
bar zu machen . Sein Fortgang wird daher allgemeines
Bedauern Hervorrufen.

. Lililv.
Weil bürg,  18 September

er . Herrn Oberlehrer Ludwig Wagner  vam hie-
sigen Gymnasium , der z. Zt . im Hofmarschallamt des
Kronprinzen Dienst tut , hat eine neue Auszeichnung
erhalten . Se . Kaiser !. Hoheit der Kronprinz überreichte
ihm eigenhändig m ' t herzlichen Worten eine „Busen¬
nadel mit Brillanten " .

*. Herr Studienrat Hugo Brvckmann  vom Kgl.
Gymnasium zu Fulda . Sohn des in Wiesbaden im
Ruhestand lebenden Magistrats -Obersekretärs I . Brvck-
mann , ist zum Realgymnasium -Direktor ernannt und
ihm vom Herrn . Kultusminister die Direktion deS ver¬
staatlichten Rsalgycnnasiums i. E . nebst Realschule in
Geisenheim vom 1. Oktober übertragen worden.

er . KctegShilfe für Rslchsbeamte im Ruhestand . Die
Reichsbeamten und die Hinterbliebenen von Reichsbe¬
amten erhalten nach einem Rundschreiben des Reichs-
kanzlerS in gleicher Weife wie in Preußen im Falle deS

ricritz Wentheim und legte seine Zigarre beiseite ; „Dazu
wugte ich mich legiti,nieren . und das — das muß ich zu
umgehen trachten.

Aber ich lernte zufällig in einer Gesellschaft fein
Verteidiger kennen . Dieser erzählte mir , daß es Geo
torperlich nicht gut ginge . Gott , Kind , erschrick doch nü

stör ! Es ist ja nichts von Bedeutung.
. „ öie furchtbaren Aufregungen erklären d
uoch zur Genüge , nicht ? klebrigen * ^ d'er Verteidig«
chn durchzubringen . Freilich bei kirM Geschworene
Aencht ist die Sache stets sehr unsicher ; *t in da entscheid
me Ueberzeugung des einzelnen . Dein .i . Brief habe i
beute an Georg gesendet !"

„Du hast selbst nichts dazugeschriebcn ?"
" 7̂ . er  Kind ! Du vergißt immer und immer wiedc

aß ich schwerwiegende Gründe habe , hier in Oesterrei
uicht erkannt zu werden.

^ " . vergißt , daß dein Vater eigentlich längst tot
Eannten^- bleiben soll für alle jene , welche ihn dereir

»Und warum , Vater ?"
Hildas Stimme zitterte ein wenig , als sie die Frac

!>eute. Sie fürchtete beinahe die Antwort.
„Warum ?" fragte er und strich sich mit der zittern-
Hand das spärliche Haar aus der Stirn . Diese Frage

batte er kommen sehen und hatte sie gefürchtet . Aber er
" " eb äußerlich ruhig.
' »Du weißt doch, Liebling , daß die Familie Freydeck

deine Mutter und mich — stets mit ihrem Haffe

vnd sollen dann vor ihnen bis in die Neue Welt
haben sorgsam alle Spuren hinter uns verwischt,

»d ich aber noch im militärpflichtigen Aller war , be*
spulet dies ein Vergehen gegen das Gesetz, wtfcf  streng-
i ens bestraft wird . Begreifst du das , Kind ?
*>- unser Schiff Jahre später scheiterte r,Ld in der
r ^ "sbteiiliste auch mein Name stand , atmete ich auf.
»nir E ' ^der nach Amerika zurückgekeh ^ ss -ffchaffte ich
L r Dokumente mit anglisiertem Namen , rind drüben

schwer ist ; denn fast alle Einwanderer passt » sich «M ir .7
Zeit den Schreibgebrüuchen der neuen Heimst an.

Immerhin ist die Sache für mich sehr gefährlich , uvtz
niemals darfst du mich verraten , nie gegen deine Skr»
wandten meinen Namen nennen!

Du weißt jetzt, was für mich auf dem Spiele steht:
meine Freiheit — meine Ehre — alles !" —

Hilda antwortete nicht . Das Bangen kam wieder über
sie, das Bangen vor diesem seltsamen Manne , dessen
Leben so vieles Gebeimnisvolle und doch auch manches
Unrecht barg.

Die Freudecks waren alle früher Soldaten gewesen,
und der dem Kaiser geleistete Treusckwur galt ihnen als
etwas Heiliges . Und ihr Vater war Militärstüchtling!
Sie hatte ihren Großvater hier und da von den Flucht¬
versuchen Militärpflichtiger sprechen hören . Dies war immer
nur im Tone tiefster Verachtung geschehen . Sie begriff auch
die große Gefahr , in weicher ihr Vater sich befand.

„Du hättest nie nach Oesterreich kommen sollen, " sagte
sie hastig . Er merkte es aus ihrem Tone , weichen Ein¬
druck sein Geständnis auf sie gemacht hatte , und ein schnei¬
dendes Weh durchzuckte ihn.

Dieses Kind , das einzige Wesen , an dem er mit rein¬
ster Liebe hing , sollte an ihn glauben , es sollte nie er¬
fahren , daß sein Vater noch anderes begangen hatte , als
die flucht aus dem Vaterlande , daß er drüben eine
schwere Strafe verbüßt hatte , und daß er nun einer von
jenen war , welche durch das Spiel leben.

In wirrer Hast zogen Bilder aus seiner letzten Ver¬
gangenheit an ihm vorüber . Hatte er nicht erst noch
vor wenigen Tagen selbst in Nizza sein Glück versucht am
grünen Tisch ? O, er kannte die Tricks genau.

Er zwang das Glück, auch wenn es nicht kommen
wollte ! Und er verstand es, aufzuhören , wenn er ge¬
nug hatte , erbehielt kaltes Blut , das war seine größte Kunst.

So hatte er auch diesmal viel , viel gewonnen . Für
eine Weile genügte es wohl , um ihm die Lebensführung
zu verschaffen , an die er sich allgemach gewöhnt harte.

„Vater, " kragte sie nochmals , „weshalb bist du zu-

r * jü » * VÄ ' — „ . . V . . V. UUUJC niiumuut «oemuTC.
®tefe betragt 50 vom Hundert «bis 100 vom Hundert
desjenigen Betrages , den der Pensionär oder der ver-
storbene Gatte oder Brter der Hinterbliebenen nach den
neuerlichen Bestimmungen an einmaliger Kriegsteue-
rungszulage erhalten » ürde , wenn er als Beamter noch

die bereits eine laufende
Kriegsbechilfe erhalten , bekommen die einmalige Bet-
Hilfe von selbst . a

»mW«.
^ ll Ahausen,  17 . Sept . Der ehemallge Musketier
S ch e i d t dahier wurde mit dem „Eisernen Kreuz 2r
Klaffe " ausgezeichnet.

Q Löhnberg.  17 . Sepi . Gefr . Arthur Diehl
von hier wurde mit dem „Eisernen Kreuz Ir Klasse"
ausgezeichnet . Er ist bereits im Besitze des Eisernen
Kreuzes 2r Klasse und der Hess. Tapferkeits -Medaille.
Herzlichen Glückwunsch dem tapferen Ritter.

*. Villmar,  17 . Sept . Dem Feldpostillon Heim.
Keßler  von hier , jetzt in Frankfurt wohnhaft , wurde
das „Eiserne Kreuz " verliehen.

' Runkel.  17 . Sept . In einer der letzten Nächte
wurde dem Metzgermeister Thomas von der Weide eine
wertvolle Kuh gestohlen.

* Frankfurt.  17 . Septbr . Im hiesigen Ober-
küegSgericht als Berufungsinstanz wurde gestern der
Soldat Krapozak , der im November 1917 in Wiesbaden
die Gasthausbesitzerin Ehret ermordet und beraubt hatte,
»egen Mordes zum Tode  und dauerndem Ehrverlüste
verurteilt . Das Gouvernementsgericht zu Mainz hatte
den Angeklagten nur wegen Totschlags zu lebensläng,
lichrm Zuchthaus verurteilt . Der Angeklagte nahm das
heutige Urteil an ; selbst als ihm gesagt wurde , daß er
gegen das Urteil beim R -ichskriegSgericht Berufung ein-
legen könne , beharrte er bei seiner Erklärung.

' Frankfurt.  16 , Sept . Auf eine Anzeige hin
sollte am Sonntag in dem Hause Hsmburger Straße 25
bet einem dort wohnenden Maler und angeblichen Kriegs-
invaliden Erich Buchholz , der unter dem Verdacht stand,
verschiedene schwere Einbrüche begangen zu haben , eine
Haussuchung stattfinden . Als die Beamten in die
Wohnungen eindrangen , fanden sie dort Buchholz , einen
gewissen Heckmann aus Rödelheim , einen dritten Mann
und eine Frauensperson Vor . Im Treppenhaus kam
es zwischen Buchholz , Heckmann und den Beamten zu
einem Kampf , in dessen Verlauf Buchholz einen Schuß
in die Brust erhielt . Die entstandene Verwirrung be¬
nützte Heckmann , um nach Rödelheim zu fliehen , wo er
später nach aufregender Jagd verhaftet wurde . Buchholz
mußte in fast hoffnungslosem Zustande dem Kranken¬
hause zugeführt werden . Die in der Wohnung ver-
bliebenen Personen wurden darauf verhaftet . Die Haus¬
suchung förderte rin riesiges Lager zutage , das an Ein-
brüchen , die in der letzten Zeit unter anderem auch in
Höchst begangen wurden ' herrührle.

* Barmen,  16 . Sept . Nach dem Vorgang der
Metallarbeiter hat nunmehr auch die Arbeiterschaft der
Textilindustrie des Belgischen Landes eine Bewegung
für eine Verkürzung der Arbeitszeit eingeleitet . Die
Arbeiter fordern eine 48stündise Arbeitszeit in der Woche
und einen entsprechenden Lohnausgleich . Gleichzeitig soll
die Gewährung einer einmaligen Teuerungszulage in
Höhe deS im Monat August erzielten Arbeitsverdienstes
und einer fortlaufenden Teuerungszulage von wöchent-
lich 10 Mark an alle Arbeiter und Arbeiterinnen ange-
strebt werden.

' C l e v e l a n d (Ohio ). 14 . Sept . (W . B .) Reuter
meldet : Das Bundesgericht verurteilte den Sozialisten
Eugen DebS . der viermal Kandidat der Sozialisten für
die Präsidentschaft war . wegen Verletzung de« Spionage-
gesetzes zu zehn Jahren Gefängnis . Wie verlautet , hatte
DebS in einer Rede zur Widersetzlichkeit geraten und
Ersucht , der Rekrutierung Schwierigkeiten zu machen.
Debs wurde , so lange das Berufungsverfahren schwebt,
gegen Bürgschaft freigelassen.

ruagetommen ? Es ist vocy eine ungeheure vresayr sur
dich I" —

Er lächelte bitter . War nicht seit Jahren sein ganzes
Leben ein stetes Spielen mit Gefahren ? Daran .war er
gewöhnt.

Und doch zögerte er mit der Antwort.
„Kind, " sagte er endlich , „ da ist vieles , was du

noch nicht begreifen kannst ! Was weißt du davon , wie
einen Menschen das Heimweh packt ? Wie er es einfach
nicht mehr anshält in der Fremde?

Und dann die Sehnsucht nach dir , Liebling ! Die
ließ mir nie , nie Ruhe . Ich kannte ja deinen Großvater!

Ich habe Hugo von Freydeck seinerzeit hassen und
fürchien gelernt . Und ich kannte die Unerbittlichkeit der
Baronin von Berghaus.

Ich erfuhr von den Plänen deiner Anverwandten,
dich in ein Kloster zu geben . Und als ich das hörte , da
vergaß ich alle Rücksicht auf mich selbst.

Gesehen wollte ich wenigstens mein Kind haben,
wollte wissen, ob es kiesen schweren Schritt freiwillig
unternahm . Ich wußte ja nichts von dir, aber eine
Ahnung sagte mir , daß du mich vielleicht brauchtest.

„Freilich kann ich nicht offen und frei bervortreten ."
fuhr Fritz Wentheim fort , „um dir M helfen . Aber ich
kann dir doch heimlich eine Stütze sein, ich kann dich lieb¬
haben . Und — wer weiß — vielleicht kann ich dir auch
noch einmal wirklich nützlich sein !"

Er hatte ihre Hand nicht losgelassen und das Mäd¬
chen neben sich auf das Sofa gezogen.

Sie hörte den Klang voll tiefer Zärtlichkeit in seiner
Stimme und neigte sich auf seine Hand , einen heißen
Kuß darauf pressend.

Denn ganz unbestimmt und dennoch deutlich fühlte sie
es , daß da viel Liebe war trotz aller Fehler und
Schwächen , die dieser Charakter vielleicht barg , und daß
eine so reine und starke Liebe etwas Großes und Ent¬
sühnendes war.

(Fortsetzung folgt .)

i
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Kartoffel-Ausgabe.

Kartoffel « werden heute nachmittag bis 6 Uhr am

Sw «ib - h»h° i abgegeben. ^

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 2 Absatz 2 der Verordnung über

die Preise für Hülsen -. Hack- und Ölfrüchte vom 9 3.
19t £ R G . Bl . S . 119. wird mit Zustimmung des
Herrn Staatssekretärs des KriegSernährungSamtS der
Erzeuger -Höchstpreis sür Herbst - und Winter -Speisekar-
toffeln sür die Provinz Hessen-Nassau vom 16. Sepibr.
d. Js . ab hiermit auf 5,5 « Mark je Zentner festgesetzt.
Er erhöht sich für jeden bis zum 31. Dezember 1918
einschliehlich zur Verladung gebrachten Zentner um die
Schnelliakeitsprämie von 5 « Pfg . und die Anfuhr¬
prämie von 5 Pfg . für jedes angefangene - Kilom.

Kassel,  den 12. September 1918.
Provinzialkartoffelstelle

Unerwartet und tieferschüttert Erhielt ich die traurige Nachricht , dass am
28 . August mein einziger , guter, hoffnungsvoller Sohn

Grenadier

Paul Lehr
im blühenden Alter von 21 Jahren durch einen Volltreffer mir m diesem furcht¬
baren Kriege entrissen wurde.

. In tiefem Schmerz:

Kasino.

Frau Lehr Wtw.
igund Angehörigen.

Donnerstag, den 19. September, (wenn nötig
Montag , den 23. September ) abends 6»/a Uhr , im
„Deutschen Haus"

Hauptversammlung.
Tagesordnung:

Vorstandswahl . SJ .Der Vorstand.

Pan hiag ong.
Für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme bei dem

uns so schwer betroffenen Verluste meiner lieben Frau, unserer
guten Mutter, Schwester , Schwägerin , Schwiegertochter und Tante

Luise Schmidt
geb. Engelbrecht

sowie für die trostreichen Worte des Herrn Hofprediger Scheeiei
am Grabe sagen wir auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Ahausen,  den 17 . September 1918.

Familie Karl Schmidt.

W e i 1b u r g , den 18 . September 1918.

Von Beileidsbesuchen bitte man abzusehen.

KSeLverNeyr
trab

AeSerweisungs-
verkehr

8t (i5<
Saarfaiit
leilatg

Limburgerstr . 8.

Aaffeustuu-eur
täglich»«« 8—1 Me

sswie
Montag» »nv

Mittwoch» nachmttt.
von 2- 6 Hlhr.

Zum 1. Oktober oder
später einDlenßMdcheu
gesucht.
Ara « Keköig , Ahäuser Weg.

,M -l>»allnt»» : »WMI-»Ia AU«,
Mmh« «mZemiiW»js3*/tii. 40/o8ii|t>.
gtalnje»fit Die9.SriWckihep in  Wn.
Darteh « gegen Ĥypotheken . Bürgschaft . Faustpfand.
Kredite in lfd. Rechnung mit Überweisung nach
allen Orten . Einlösung inländischer Zinsscheine.

Einen zuverlässigen Kuhhirt
von der Gemeinde Lützendorf gesucht. Lohn-Ber.
einbarung.

Lützendorf,  den 17. September 1918.
Der Büraermeister : Ernst.

Zum 1. Oktbr . ordentliches

tüchtirc»Mädchen
das wenn möglich etwas
kochen kann , gesucht von
yra « Generatv. Specht,

Bshrchossteoße 171.

Per meine Kacke,Spate«und Karff von meinem
Acker stück genommen , soll die
Gegenständesosortwieder hin¬
bringen , widrigenfalls Straf.
antrag erfolgt . Jahnz.

Habe vor einigen Wochen

meinen Regenschirm
verliehen . Der Entleiher wird
gebeten denselben zurückzu,
erstatten.

Enge« Steinsberger,
Lahnbrücke.

Tapeten
in großer Auswahl.

Aug . Bernhardt,
Inh . G . Weidner.

zMbßgehol;
sowie die dazu gehörigen

Werkzeuge
empfiehlt

Aug . Bernhardt,
Inh G. Weidner.

Kartoffelkärste,
3 und 4 Zinken.

Karststiele,
Kartoffeldrahtkörbe,
Kartoffclschauseln
empfiehlt
Wilhelm Seibel' Nachf.

Wärmestajchen
wieder eingetroffen.

Für Anfangs Januar k I.

4-5Zimmeewnhnnng
mit allem Zubehör gesucht.
G -fl. Angebote unter M. 16
an die Geschäft«stelle d. Bl.

3 Milchslkgk«
zu verkaufen.

Hatzbach Sandstraße.

SMaltines Splnnroi)
zu verkaufen . L . Klei « Mw.
Pützzeschäst. Weilmünster.

^LLebrauchter elektrischer
™ Kronleuchter zu kaufen
gesucht. Ges. Angebote mit
Preisangabe unter k . 100
an die Geschäftsst. erbeten.

Tod es -Anze ige.
Wir machen Verwandten , Freunden und Bekannten hierdurch

die schmerzliche Mitteilung , dass heute nacht mein lieber Mann,
unser guter Vater, Grossvater , Schwiegervater , Bruder , Mitschwieger
und Schwager

Friedrich Wilhelm Hör*
nach kurzem schwerem Leiden im Alter von 65 Jahren sanft dem
Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
im Namen der trauernden Angehörigen:

Frau Karoline Horz, geb. Bender.
Eduard Lenzu. Frau Emma, geb. Horz.

Hasselbach, (Oberlahnkr.) Allendorf, Gaudernbach,
Niedershausen, den 18. Sept. 1918.

Die Beerdigung findet Freitag , den 20 . Sept ., nachm. 3 Uhr, statt.

IIMM4 *
Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem uns
getroffenen schweren Verluste unseres lieben unvergesslichen Sohnes,
Bruders , Bräutigams , Schwagers , Neffen und Onkels

Otto Heumaiin
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2r Klasse

insbesondere Herrn Hofprediger S c h e e r e r für die trostreichen
Worte am Grabe , dem Gesangverein , Turnverein und Allen welche
ihn zu seiner lezten Ruhe geleiteten sagen wir unseren tief¬
gefühlten Dank.

Waldhausen, Ahausen, Limburg, Hirschhausen, Weilburg,
den 17. September 1918.

im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Philipp Heumann und Frau.
Lina Haibach.

«LN

Am 1. Oktober tritt der neue Posttarif in Kraft.
Wir empfehlen

„Die«tut«deutschen WgMhrkn".
Buchhandlung Hugo Zipper, G. m. b. H.

Mein-, Krunutweiu-und Mlsinschi
laust_ ( "lfrt <> G . R-ts-u» ->

Voraussichtliche Wittemng für Donnerstag 19.
Wolkig bis trübe , vielerorts noch Regenfälle

auch meist leichte; ganz vereinzelt auch Gewitter;
wärme wenig geändert.
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